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Seit über einem Jahr wirkt die Rahmenvertragsänderung der Verwertungsgesellschaft Wort (VG
Wort) nun – sie ist eine Art GEMA im Bereich Schrift. Diese schränkt unseren Zugang zu
wissenschaftlichen Texten als Seminarmaterial massiv ein. Doch was ist geschehen? Bis zum 1.
Januar 2017 galt, dass die Länder jeweils eine Pauschalabgabe von insgesamt 1 Millionen Euro
jährlich an die VG Wort zahlen. Dies wurde nun verändert auf 0,008 € pro Seite, je LeserIn, pro
Semester je Universität. Für die Universitäten kommen hierbei noch weitere versteckte
Verwaltungskosten hinzu, müssen sie doch Prüfstellen aufbauen, die einen Überblick über den
Semester-Seiten-Umfang der jeweiligen Universität haben.

In einem Test-Semester an Osnabrücker Hochschulen betrugen diese zusätzlichen Kosten knapp das
vier- bis fünffache der Abgabe an die VG WORT selbst. Die VG Wort erhofft sich eben diese
Erhöhung ihrer Gewinne, die Realität wird jedoch eher eine Reduzierung des Umfangs
wissenschaftlicher Literatur auf ein Viertel bringen.

Ebenfalls läuft es auf einen massiven Mehraufwand für uns Studierende hinaus. Ob ein Zugang zu
Lehrmaterial „unter der Hand“, kostenpflichtige Reader, die wir zu kaufen gezwungen sind oder
lange Ausleihwartelisten in der Bibliothek. Eine Teilnehmerin von „Ideen unter Feuer“
(Diskussionsforum der Gruppe ArbeiterInnenmacht an der HU), Studentin für Sonderpädagogik,
beschreibt ihre Situation „Zu Beginn des Semesters mussten wir, um an den Vorlesungen überhaupt
teilnehmen zu können drei Reader für insgesamt 50 € kaufen. Online standen die Texte nicht zur
Verfügung. Das war für mich eine unerwartete Zusatzbelastung.“

Doch was ist die VG Wort überhaupt?

Bei der VG Wort handelt es sich um einen privatwirtschaftlichen Verein mit zugesprochener
staatlicher Rechtsfähigkeit. In ihr können sich AutorInnen und Verlage organisieren, um ihre
Tantiemen zu erhalten. Bis zu 400.000 AutorInnen und 9.500 Verlage sind hier angemeldet. An
Gewinnausschüttung erhalten diese zwischen 55 und 75 % dessen, was die VG Wort für sie
einstreicht. Seit diesem Jahr kann es noch zusätzliche Sonderreglungen geben zwischen Verlagen
und AutorInnen, die den Gewinnanteil für letztere zusätzlich reduzieren. Wir sind der Meinung, dass
dies erneut zur staatlichen Aufgabe gemacht werden muss.

Und was steckt dahinter?

Zu aller erst möchten wir Folgendes klarstellen: Die VG Wort suggeriert hier dass, sie durch die
Steigerung des kommerziellen Erfolgs wissenschaftlicher Literatur den Wert dieser zu steigern in
der Lage sei. Falsch: Der Wert dessen misst sich, wie jeglicher, in den zur Produktion notwendigen
Kosten zur Erarbeitung dessen (Arbeitszeit, Forschungskosten, Räume usw.) unter Berücksichtigung
der Ausbildungskosten. Dies bestimmt den Tauschwert der Ware „Wort“ bzw. Schrift. Sie wollen
vielmehr die Preise in die Höhe treiben, „gerechtfertigt“ durch die Kosten von Werbung, Vertrieb
und Vervielfältigung. Vor allem in Zeiten des Internets, wo Uni-Netzwerke wie MOODLE auf
schnellstmöglichem Wege Dokumente als PDF’s zur Verfügung stellen, ist mindestens die
Vervielfältigung witzlos.

Ebenfalls erleben wir hier die zunehmende Tendenz der Scheinselbstständigkeit von
WissenschaftlerInnen, in den meisten Fällen sich in Angestelltenverhältnissen, kurzum
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Lohnarbeitsverhältnissen, befindend. Hier zeigt sich auch der Charakter bürgerlicher Wissenschaft
deutlicher. Eigentlich erfüllt sie ein gesellschaftliches Interesse, jedoch von zunehmender
Kommerzialisierung betroffen, diese Kosten tragen hier die KonsumentInnen und LeserInnen, und
weniger jene, die hierdurch Produktions- und Wissensvorteile in Extra-Profite umschlagen können.
Das macht klar, dass der Wissenschaftssektor vielmehr ein besonderer Bereich der Wirtschaft ist, in
dem wir viel mehr dem Bedürfnis der Profitmache untergeordnet werden.

Man könnte dem jetzt entgegnen: Es braucht eine besondere Entlohnung, da WissenschaftlerInnen
besondere Genies sind. Unserer Auffassung nach ist es der Grad gesellschaftlicher Entwicklung von
dem aus sie ihre Theorien entwickeln können und es ist auch der Grad gesellschaftlicher
Produktivität, der sie von der grundlegend gesellschaftlich notwendigen Arbeit in der Lage ist
freizustellen. Erst von diesem Standpunkt aus bewegt sich die wissenschaftliche „schöpferische
Kraft“, somit ist die individuelle „Kraft“ an erster Stelle eine gesellschaftliche.

Für uns ist somit auch klar, woher die Gelder die die Wissenschaft benötigt kommen müssen. Dort
her, wo sie unmittelbar zur Profitsteigerung beitragen, von den Profiten der Banken und Konzerne.
Die Liste an Beispielen ist hierfür endlos, wie das Internet oder Formen wissenschaftlicher
Betriebsführung. Die VG Wort Reform versucht diese Kosten jedoch den Studierenden und dem
Staat überzuhelfen. Die Reform ist somit eine von vielen indirekten Versuchen unliebsame
Mehrkosten auf unseren Rücken abzuwälzen. Aus unserer Perspektive unterstreicht dies die
Notwendigkeit, der Zusammenführung von Streiks aus produktiven und reproduktiven Sektoren,
eine Forderung, die wir an die kommenden Arbeitskämpfe in unseren Unis stellen.


